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voRuützltcHE cELDAR?EN AFR,TKANTscHEB r{lrunvöLxen.

rlr pflegetr voD der farte unserer Zlvillsation uld unseres tlrtscbaft8lebens h€rsbla^s-
send auf dte lGlker ausserhalb unseres europälechen Kulturberelchs und daliü auf dle
vlelen tllllonen Afrlkaner und lbre Lelst|mgen zu achauen. Dess auch diese Völker lh-
re elgene' festgefügüe, tradltlonelle fultür, ihre sicbere sozl.ale Ordtrung beaaaaen,
dass [aDche von then auf elae la,lge c€schlchte, suf groaae staatelblldungen, aut her-
?OffAtend€ t€lsturttatr elnu,alncr hadcrrtcador ninnar zrrnauc-i,-- r-l L^{
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unbeksDnt. Ein trichtig€r Tell des afrika,nl-
schen tvirtschsftslebeE, das Geldresen soll
deshalb ln einer klelnen Ausstellung der
Kölner öffentllchlelü gezelgrt rerden.

tlie überall in der felt, so geHirt auch ln
Afriks der H a r d e I zu den tlchttgster
Tätigkelten des wirtschaftenden }lenscben.
votr Jeher -längFtbevor Europa in das Bltck-
feld Afrikes trat - gab es ln sclrrarzetr Erd-
teil einen ausgedehnten Handel, der geoau
rle bel uns auf den ökononischen Prlnziplen
der Bedarfsbefriedlgung beruhte. Es gab und
glbt auch heute noch lD rveiten Gebieten
Afrikas den llandel der Neger, der alle Dln-
ge des rerachlichen Bedarfs umfasst, voDd€n
gängi.gen Lebensnlttelr bls zu künstlerl-
scben Leder- uDd coldschnledearbeiten. Er-
zeugnissen alten einheinlschen Gererbe-
fleisses.

Auch das G e I d lm Slnne eines ilertmes-
sers oder allgetreinen Zahlugsmittels, das
sich rle eine ölschicht zrischen die sich
segenseittg reibenden Interessen scbiebt
und zugleich den llasstab fär den [ert aller
vorhaDdenen f,aren glbt, ist ln Neger-Afrika
selt urdenkllcheD Zeiten bekannt. ilan ist
zunäcbst versucht, sich den Handel der Ne-
ger als ein prlnltiyes Teuscbgpschäft - IIa-
re gegen llare - vorzustell€n. Dies ist oft
auch der Fall bei den nur von llännern be-
triebenen tbrnhsndel. An bekenntesten rurde
dteser afrtkaniscbe Fernhandel durch die
groaaen Srlzkararanen. die aus der westli-

chen SaÄara. aus Tadenl, das begebrte Salz
nach Süden zu den Stännen des Urtaldes -

brachten, un als Gegenrert daftir die KoIa-
nues, deren stlnullerende lllrkung den Afri-
kanern rohl beksnnt ist, nsch l{orden zu füh-
ren. Aber dleser iiber grösgere Entfernungen
gehende Hüdel hatte ln Afrlka nle elne der-
artige Bedeutung rie der ürrkthandel.

Afrika ist das klasslsche IaDd der M ä r k-
t e , auf deDen - fast inner nur von den
Freuen - die Bedürfnlsse des tägllchen Le-
bens gehandelt werden. Diese tärhte, oft
von brausenden L€ben erfüllt uDd von tausen-
den, Ja banchnal zehnteusenden eifrlg, han-
delnden Frauen besucht. sind dle Geburts-
süätte des

af rlkanischetr GeIdes-
Es waren dle 8frikanlscben t6rhte, die 8uf
Crund des Bedürfnl$es nach einen hsltbaren
und allgemln kursfählgen Tauscholttel den
Becriff eines von Jeden verreodeten und all-
genein geforderten Zahlungsnittels schufen.
DLe afrikaDiscben ilärtte besassen eine eige-
ne cesetzgebung, oft n1t besonderen Auf-
slchtspersonen, deD "farktköniglnnen': die
dafür sorgten, dass nur aJrerkannte zahlungs-
nittel benutzt utrd auch gewlsse Kurse einge-
halten rurden.

VielfÄltlg wie das afrikanische Leben, sind
auch dle Forretr der slten afrlkanlschen Zah-

lungBmtttel. telst slnd es Gegenstilnde oder
ceräte,die eiaen gerlssen Nutzwert bessssen
oder zu cebrauchsgütern verarbeitet werdeE
konnten, nanchnal aber auch nur Dltrge, dle
elneD relnen herkömllchen, konventionellen
flert besessen. Zu diesen ge$rt das bekann-
teste afrikanische GeId. die K a u r i. Es

sind die berühnten Schnecken (Cypraea rnaneta)'
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die in grossen ltleDgen von sltersher bel der
Inselgruppe der llelediven ln lndischen
Ozean gefischt und durch Afrika verhandelt
rurden. Diese Kauris raren ooch bis vor re-
nigen Jahren ln weiten cebieten der Obergul-
nea-Ländern und Kaneruns drc beliebteste Zah-
lungsnittel, dessen Kurs na^nchnal, wie bel-
spielsweise auf den Märkten der Ibo, durch
elnen Frauenrat, festgelegt wurde.

Es ist interessant, wie die Kauris in den
Besitzungen der Kolonialnächte bei der Ein-
führung der lfdhrung des Mutterlandes nit
Wertschwankungen auf diese neue lVährung rea-
gierten. So bestand die tlährung in Dahome

lange gleichzeitlg aus Kauris und den fran-
zösischen Franken. Von etwa 1890 - 1918
blieb der Kurs zienlich stabil. Man rechne-
te 800 Kauris für einen Franken. Bei den
lfertschwund des französlschen Franken in
den Jahren nach den ersten Weltkrieg stieg
der Kurs der K&uris. Die Eingeborenen be-
trachteten dle Kauris für besseres Geld als
den entwerteten Papier-Franken und es wur-
den grosse SpekulationeD von handelstüchti-
gen Negern ausgeführt. Bald sank der Fran-
ken auf den fert von 150 Kauris herab. Aber
auch lnnerhalb elnes Jahres gab es interes-
sante Kursschrenkungen. Zwischen l{ovember u.
Februar, in der Zeit, wenn der Eingeborene
seine Steuern in Franken zahlen nusste,
stieg nit der Nachfrage der Franken-Kurs
und sank der Kurs der Kauris. Sb stieg 1931
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eine Fünf-Franken-Note von 600 auf 800 Kau-
ris zwischen Oktober und November und auf
2.000 in ianuar. Kurz nach den Steuerterni-
nen erholte sich der Kauri-Kurs wieder zuse-
hends.

Ausser den Kauris geb es in Afrika weitver-
breitet auch M e t e I I g e I d. Es waren
dies vor allen Eisenstäbe verschiedener
t'ormen, dle man zu Pfeilspitzen und anderen
Geräten verarbelten konnte oder aber auch
Kupfergeräte und Kupferbarren, wie in Sild-
Kongogebiet. lYeiterhin gab es Perlengeld,
vor allem in Ost-Afrik8, Salzgeld oder auch
Gewebegeld. In Nigerlen war eine Abart des
Metallgeldes, die M a n i I 1 e, eigenar-
tige kleine Kupferbarren, die slch zweifel-
los aus Arnreifen entsickelt haben, beliebt.
Diese Manille wurde in der frühen europäi-
schen Kolonialzelt besonders von den Portu-
giesen in grösseren Mengen eingefilhrt, un
dafür von den Eingeborenen Elfenbein, cold
oder Sklaven zu kaufen. Es eristiert noch
der Bericht eines portugiesischen Handels-
schiffskapitäns an seinen Reeder in Lissa-
bon von Jahre 1505, iD den mltgeteilt sird,
dass man an der Nigermlindung zurzeit für
e ine Kupfer-llanille einen grossen Elefanten-
zabn, für 8 - 10 Manillen einen Sklaven kau-
fen könne.

Eine besonders eigenartige Forul des afrika-
nischen Geldes finden wir im Geblet der
Aschantt-Stäsrnre an der Goldkilste, wo Gold-
stsub als Zablungsnittel noch bis vor weri-
gen Jahrzebnten allgenein verwendet wurde.
;lh .liesen cöldst-rutr zu riesen- Eossen dle



BEGRÜSSUNGS-SZENE
ASCHANTI. GOLDGEWICHT

KuFthandtrerker der Aschantl klelne cerich-
te aus Bronze nach dem Verfahren der . ver-
lorenen Fornt Diese Goldgerichte gelfren
zu dem Köstllchsten, was die afrikanische
Kunst hervorgebracht hat. Es slnd klelne
Kunstwerke entstanden, die alle eiDen be-
st innter genau unterscbiedenen Gewichtsrert
besltzea und zur leichtereD Unterscheldung
ln die verschledensten Fornet gegosaen rur-
den. In der Ausstellung wlrd elne grüssere
ADzahl dieser Goldgewlchte eezelgt, vo|[ Kon-
veDtiotrellen GerlcJrt, das unseren elgenen
an ehesten ln der ForB entspricht, bls zu
den ceger8teDden des täg1lchen Lebeos, natu-
ralistlsch nachgefornten Tieren oder aucb
oft den huüorlstiscb dargestellten SzeDen,

dle den BroMegleaser der Ascha^ntl als glln-
zetrden Beobachter, aber auch als den
grossen Künstler zelgen

BAUCHENDEB I{ANN TIT TAFFEN
ASCHANTI. GOLDGEf,ICHT

ZUM GELINGEN DEB AUSSTELLUNG TßUGEN DAS RAUTENSTRAUCII-JOEST.

TUSEUT SOTIE DER SA}IMLEB CARL TÜNCITNO DURCH LEIHGABEN BEI.

Geldgeschichtlidre Sommlung
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